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Dreizeheilter ßrttf.
S. den 6. Mai 1793.

Wars ein guterGeniusoderwars meinschlechterGlaubean
französischeRedlichkeit,der mirs eingab,seitdemEinmarschder
FranzosenmeineBriefe an Sie und andereFreundeaußerdem
Lande der Freiheit nicht bei dem hiesigenPostamtaufzugeben
sondernsolchedurcheinenUmwegzu versenden?Im erstenFall
bin ich ihm warmenDankschuldig,und im letzterendarf ichmich
desNamenseinesUngläubigennichtschämen,da ein auffallendes
Beispielvon französischerTreulosigkeitsolchenrechtfertigt.Gleich
nachdemEinmarschder französischenTruppenbefragtedashiesige
KaiserlichePostamtdie Generalität,wie esmit der Post gehalten
werdensollte, und erhielt dieWeisungsolcheihren altenGang
unausgesetztfortgehenzu lassen,mit der heiligstenVersicherung,
daßsolcheungekränktund unberührtbleibensollte. GleicheVer¬
sicherungerhieltdasPostamtansmehrmaligenachherigeAnfragen,
welchees bei Veränderungender Generälsoder des Standorts
der Armeenfür nöthigfand.

Dieseswar aber, wie sichjetztgezeigthat, nur eineFalle,
die man unsererEinfalt stellte. Denn schonseit mehrerenMo¬
naten wurden alle verdächtigscheinendenBriefe eröffnet. Wie
solchesgeschehenist, und ob esmit Einverständniseinesdeutschen
Postmeistersgeschahoder ob die Postillons bestochenwaren, ist
bis jetzt noch ein Geheimnis;ohneeinen der letztenFälle zu
denkenist es aberunbegreiflich,wiediesesGeschäfthätteverborgen
bleibenkönnen.

Auch die Folgen davonbleibenans, theils weil die hiesigen
Einwohnerim Schreibensehrfürsichtigwaren, theils und haupt¬
sächlichaberdeswegen,weil der Offizier*), demdasBriefexamen

*) Und dieser redlicheMann, dieserMenschenfreund, lieh in neuerer
Zeit seineHand zur Ausübung einer der abscheulichstenfranzösischenUnthaten.
Ein Beweis, wie sehr das menschlicheHerz in kurzer Zeit ausarten kann, oder


